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Nr. 12 DIE BERNER WOCHE 225

djenben Spradjîdjafe erroerben 311 laffen, bafe cr ©ebanten
urtb (Erfahrungen feines Hebens and) mirfltd) in Worten
mitteilen ïann.

Häufig lefen mir bes Abenbs bie 3eitung 3ufammen,
einmal, um ihm aus meinen reiferen Anfidjten über bie
©efdfebniffe in her Welt ein Silb 311 geben, anbererfeits,
um fein SBerftänbnis aud) für weniger gebräud)Iic£)e Worte
311 oertiefen. 3n unferen ©efprädjen finbet fid) bann häufig
genug ©elegenheit, fnld)e neuerroorbenen Worte roieber auf»
taudien su laffen, bamit fie bann umfo ficherer in feinen
geiftigen tBefife übergehen. 3d) mürbe mohl ebenfo roenig
baran benten, meinen 3ungen 3U erziehen, ohne ihm roeit»
gefeenbft bie Herrfdfaft über bie Sprache 3.U lehren, als
bafe id) eine Sabril hunbert Weilen oon ©ifenbahn ober
ÜBafferroeg entfernt bauen mürbe. Denn ©ebanten unb
3been, bie man nicht ausbrüden fann, finb fcfeltefelid) ebenfo
roenig mert mie Waren, bie mir nicht oerfefeiden tonnen!

©ine anbere ©igenfepaft, bie id) in IRobert entmideln
möchte, ift tjreunblid)teii. Wer anbeten W,enfd)en mit einem
edjtcn Hädjeln begegnen tann unb es oerftept, mirtliih freunb»
liefeen Anteil an ihren ©efd)iden 3U nehmen, mirb fid) nie über
einen Wange! an Srreunben 3U betlagen haben; niemanb
roirb aber oernüttfiigerroeife ben Wert oon wahrhaften
greunben in feelifcher, gefd)äftlid)er unb gefellfcpaftlicper Hin»
fid)t be3roeifeln tonnen. Darum ift Aobert aud) nie ermutigt
toorben, argroöpmfd) ober fureptfam 3U fein; fid)erlid) tann
id) für meinen Sungen mehr tun, roenn id) ihm helfe, in
oernünftigen ©ren3en freunblid) unb sutraulicp, als un»
oernünftig, argroöhnifch unb ntifetrauensooll 3u fein. Schliefe»
lid) bot biefe Welt beim bod) roofel mehr Wenfcpen, bie es
im ©runbe ihres Herfens oor3iehen, anftänbig, ehrlich unb
aufrichtig 3U fein, wenn man ihnen in gleicher Weife ent»

gegentommt, als ihrer Witroelt häfelid) unb feinbltd) gegen»
übertreten!

55at bas 3inb aber einmal gelernt, freunblid) 3U fein,
fo ift es bann in weiterer Swlge gatt3 oon felbft aud) höflich,
©s braucht nur noch bie äufeeren formen guter Wattieren
ein paarmal 311 fehen, utn fie allmählich in feinem eigenen
Benehmen 311 imitieren.

Die brei ©igenfepaften, bie id) bisher aufgesäpli habe,
tonnen für ben 3ungen aber nie ihren Hödjftroert erreidjen.
toenn er nid)t _gleid)3eitig ein gutes Wiafe oon unerfdjrodener,
aber burd) ©rfahrung erhärteter ©ntfdjeibungstraft erwirbt.
Der ©fei, ber oerfeungert, weil er fiep 3toifd)en 3roei Heu»
häufen nicht entfdjeiben tann, finbet Daufenbe 001t ähn»
lidjen meufcplicpen ®eifpielen!

Aatürlid; tann aber ein ftinb teilte ©ntfeheibungsfähig»
teit entmideln, roenn es oor teine Dinge geftellt roirb, bei
benen es fid) felbft 3U etroas entfcbliefeen tnufe. Wit
Hleinigteiten tann man fchon bas richtige ©efühl bafür
Sartä gut wachrufen. Wenn Aobert 3um gfrifeur gebt,
fo foil er ruhig über feine Haartracpt felbft entfepeiben.
3n oernünftigen ffiren3en barf er auch allein beurteilen,
roeldfe Stunben er 3um Spiel mit anberen Slnaben oer»
mettben unb roeld)e er ben Hausaufgaben für bie Schule
mibmen mill. Wit ber gröfeeren fgähtgteü, Dinge nach
feinem Dafürhalten entfepeiben 3.U bürfen unb 3U tön»
neu, mad)fen naturgemäfe aud) Selbftberoufetfein unb
ein gerotffer Stot3, ©igenfehaften, bie ihm fpäter nur
otenltd) fein tonnen, benn Stol3 roirb beifpielsroeife
otelen Wenfchen immer ber gröfete Anfporn 3U ihren
höchften Seiftungen fein. Uebrtgens wirb ein normales
-Htnb mohl leichter 311 er3iehen fein, roenn man an feinen
®tol3 appelliert, als roenn man es törperlid) ftraft,
oenrt Strafen oerurfachen fchliefelich bod) nur Wiber»
Itanb unb Wiberroilten.

3um Schlafe nod) einen tPuntt: bie natürliche Würbe
^uies Äinbes hat ein Anrecpt auf unferen tHefpctt! Da»

mit meine ich foroopl bie Würbe ber iperfon, als aud) bie ber
3been unb ©ebanten. Stöbert mag fid) ein HoIsPoot fdjnifeen,
bas bei ©ebrauch gefäbrlidje Schlagfeite geigt unb halb
finît; aber roabrfcheinlich ift es bas befte Srgebnis feiner
beseitigen meepamfepen gfäpigteiieu unb ©rfahrungen. Sein
Aerger unb feine ©ntrüftung über bie fd)Ied)te Auffüpnmg
eines Spieltameraben mögen mir fomifcp unb lacperlicp oor»
fommen; aber für ihn ift es ein Stummer, ber ihn roenigftens
momentan gans gefangen hält unb ftdjer 311 feinem Horben
geht; in feiner ©egenroart roerbe id) alfo aud) nid)t barüber
lachen. 3d) refpetticrc ferner feine eigene ©eiftigteit fogar
in einem folchen Ausmafee, bafe id) nid)t einmal Kenntnis
oon feinen tieinen ©epeimniffen oerlange ober auch nur
erhoffe!

Alles, roas id) hier gefagt habe, läfet fid) fcbliefelid; ba=

hin 3ufammenfaffen, bafe Aobcrt beuten lernen foil unb sroar
benten für fiep felbft. Denn er ift mein Kinb, aber cr roirb
ja bod) einmal gati3 auf fid) allein geftellt Wann fein müffen!

Zur Eröffnung der Berner Schul-
warte am 13. März 1935.

Seit ©txöe lefeten Sabres finb bie Wufeumshauten am
Sübenbe ber Kircpenfelbbrüde fertig erftellt unb bienen ihrer
3roedbeftimmung. 3br Weftflügel ift burd) grofee 23ron3e»
lettern als Hüter bes Scproeijerifcpen iPoftmufeums nnb bes
Alpinen Wufeums getennt3eidjnet. Der gegen bie ®rüde
3ugeroenbete glügel trägt an feiner Stirnfeite bie Auffchrift
„Scpulroarte". 3n ihm ift heute bas alte „Scproei3erifd)e
Scpulmufeum" ober nach einer geläufigeren ©eseidpumg bie
„^Permanente Sd)ulausftellung" aus ber alten Kaoallerie»
faferne am 23oI!roert untergebracht.

Dtefe Datfache läfet fid) aus ber Auffchrift „Schul»
roarte" nicht ohne weiteres ahlefen. Datfädjlid) hat fid) mit
bem Um3ug bes Snftituts ein hemertensroerter Wanbel
in beffen inneren Drganifation oollsogen. Wer hierüber
itod> nicht im 23ilbe roar, hat oorlefeten Wittroocp, bei An»
lafe ber ©inroeihung, bie nötige Auftlärung erhalten. Diefer
©inroeipungsatt rourbe, bant einer roeitfidjtigen Aegie, 3u
einer feftlidfen 3ufammentunft ber ftabt» unb fantonal»
bernifchen Schulmänner, an ber manch ein hemertensroertes
Wort 3ur Schulpolitit unb Sd)uler3iehung gefprochen rourbe,
nicht 3ulefet oon ben Schülerinnen bes ftäbtifcJjen Kinber»
gartenfeminars, bie bie freier mit einem ebenfo fröhlichen
roie geiftreidjen Spiel oerfepönerten, bamit gleichseitig bie
neue fepöne Schulbühne bes 3nftituts einroeipenb.

Das alte Schulmuseum im Bollwerk.
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chenden Sprachschatz erwerben zu lassen, daß er Gedanken
und Erfahrungen seines Lebens auch wirklich in Worten
mitteilen kann.

Häufig lesen wir des Abends die Zeitung zusammen,
einmal, um ihm aus meinen reiferen Ansichten über die
Geschehnisse in der Welt ein Bild zu geben, andererseits,
um sein Verständnis auch für weniger gebräuchliche Worte
zu vertiefen. In unseren Gesprächen findet sich dann häufig
genug Gelegenheit, solche neuerworbenen Worte wieder auf-
tauchen zu lassen, damit sie dann umso sicherer in seinen

geistigen Besitz übergehen. Ich würde wohl ebenso wenig
daran denken, meinen Jungen zu erziehen, ohne ihm weit-
gchendst die Herrschaft über die Sprache zu lehren, als
das; ich eine Fabrik hundert Meilen von Eisenbahn oder
Wasserweg entfernt bauen würde. Denn Gedanken und
Ideen, die man nicht ausdrücken kann, sind schließlich ebenso

wenig wert wie Waren, die wir nicht verschicken können!

Eine andere Eigenschaft, die ich in Robert entwickeln
möchte, ist Freundlichkeit. Wer anderen Menschen mit einem
echten Lächeln begegnen kann und es versteht, wirklich freund-
lichen Anteil an ihren Geschicken zu nehmen, wird sich nie über
einen Mangel an Freunden zu beklagen haben; niemand
wird aber vernünftigerweise den Wert von wahrhaften
Freunden in seelischer, geschäftlicher und gesellschaftlicher Hin-
ficht bezweifeln können. Darum ist Robert auch nie ermutigt
worden, argwöhnisch oder furchtsam zu sein; sicherlich kann
ich für meinen Jungen mehr tun, wenn ich ihm helfe, in
vernünftigen Grenzen freundlich und zutraulich, als un-
vernünftig, argwöhnisch und misztrauensvoll zu sein. Schließ-
lich hat diese Welt denn doch wohl mehr Menschen, die es
im Grunde ihres Herzens vorziehen, anständig, ehrlich und
aufrichtig zu sein, wenn man ihnen in gleicher Weise ent-
gegenkommt, als ihrer Mitwelt häßlich und feindlich gegen-
überzutreten!

Hat das Kind aber einmal gelernt, freundlich zu sein,
so ist es dann in weiterer Folge ganz von selbst auch höflich.
Es braucht nur noch die äußeren Formen guter Manieren
ein paarmal zu sehen, um sie allmählich in seinem eigenen
Benehmen zu imitieren.

Die drei Eigenschaften, die ich bisher aufgezählt habe,
können für den Jungen aber nie ihren Höchstwert erreichen,
wenn er nicht gleichzeitig ein gutes Maß von unerschrockener,
aber durch Erfahrung erhärteter Entscheidungskraft erwirbt.
Der Esel, der verhungert, weil er sich zwischen zwei Heu-
Haufen nicht entscheiden kann, findet Tausende von ähn-
lichen menschlichen Beispielen!

Natürlich kann aber ein Kind keine Entscheidungsfähig-
keit entwickeln, wenn es vor keine Dinge gestellt wird, bei
denen es sich selbst zu etwas entschließen muß. Mit
Kleinigkeiten kann man schon das richtige Gefühl dafür
ganz gut wachrufen. Wenn Robert zum Friseur geht,
so soll er ruhig über seine Haartracht selbst entscheiden.
In vernünftigen Grenzen darf er auch allein beurteilen,
welche Stunden er zum Spiel mit anderen Knaben oer-
wenden und welche er den Hausaufgaben für die Schule
widmen will. Mit der größeren Fähigkeit, Dinge nach
seinem Dafürhalten entscheiden zu dürfen und zu kön-
nen, wachsen naturgemäß auch Selbstbewußtsein und
ein gewisser Stolz, Eigenschaften, die ihm später nur
dienlich sein können, denn Stolz wird beispielsweise
vielen Menschen immer der größte Ansporn zu ihren
höchsten Leistungen sein. Uebrigens wird ein normales
Kind wohl leichter zu erziehen sein, wenn man an seinen

^tolz appelliert, als wenn man es körperlich straft,
denn Strafen verursachen schließlich doch nur Wider-
stand und Widerwillen.

^

Zum Schluß noch einen Punkt: die natürliche Würde
eines Kindes hat ein Anrecht auf unseren Respekt! Da-

mit meine ich sowohl die Würde der Person, als auch die der
Ideen und Gedanken. Robert mag sich ein Holzboot schnitzen,
das bei Gebrauch gefährliche Schlagseite zeigt und bald
sinkt; aber wahrscheinlich ist es das beste Ergebnis seiner
derzeitigen mechanischen Fähigkeiten und Erfahrungen. Sein
Aerger und seine Entrüstung über die schlechte Aufführung
eines Spielkameraden mögen mir komisch und lächerlich vor-
kommen; aber für ihn ist es ein Kummer, der ihn wenigstens
momentan ganz gefangen hält und sicher zu seinem Herzen
geht; in seiner Gegenwart werde ich also auch nicht darüber
lachen. Ich respektiere ferner seine eigene Geistigkeit sogar
in einem solchen Ausmaße, daß ich nicht einmal Kenntnis
von seinen kleinen Geheimnissen verlange oder auch nur
erhoffe!

Alles, was ich hier gesagt habe, läßt sich schließlich da-
hin zusammenfassen, daß Robert denken lernen soll und zwar
denken für sich selbst. Denn er ist mein Kind, aber er wird
ja doch einmal ganz auf sich allein gestellt Mann sein müssen!

Jui- der Herum ul-
warte am 13. Närs 1935.

Seit Ende letzten Jahres sind die Museumsbauten am
Südende der Kirchenfeldbrücke fertig erstellt und dienen ihrer
Zweckbestimmung. Ihr Westflügel ist durch große Bronze-
lettern als Hüter des Schweizerischen Postmuseums und des
Alpinen Museums gekenntzeichnet. Der gegen die Brücke
zugewendete Flügel trägt an seiner Stirnseite die Aufschrift
„Schulwarte". In ihm ist heute das alte „Schweizerische
Schulmuseum" oder nach einer geläufigeren Bezeichnung die
„Permanente Schulausstellung" aus der alten Kavallerie-
kaserne am Bollwerk untergebracht.

Diese Tatsache läßt sich aus der Ausschrift „Schul-
warte" nicht ohne weiteres ablesen. Tatsächlich hat sich mit
dem Umzug des Instituts ein bemerkenswerter Wandel
in dessen inneren Organisation vollzogen. Wer hierüber
noch nicht im Bilde war, hat vorletzten Mittwoch, bei An-
laß der Einweihung, die nötige Aufklärung erhalten. Dieser
Einweihungsakt wurde, dank einer weitsichtigen Regie, zu
einer festlichen Zusammenkunft der stadt- und kantonal-
bernischen Schulmänner, an der manch ein bemerkenswertes
Wort zur Schulpolitik und Schulerziehung gesprochen wurde,
nicht zuletzt von den Schülerinnen des städtischen Kinder-
gartenseminars, die die Feier mit einem ebenso fröhlichen
wie geistreichen Spiel verschönerten, damit gleichzeitig die
neue schöne Schulbühne des Instituts einweihend.

Os8 alte Zàilmuseuin im IZolpveiì
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Aussenausicht der Berner Schulwarte.

Der uns 3ur Verfügung ftehetibe tnappe Oiaum oer»
bietet uns eine ausführliche 23eridjterftattung über ben Feft»
oerlauf. (Es roar barüber in ben Dagesblättern 3U lefen.
2Bir tonnen unferen Detern bloh oon ben roichtigften fcf>ul=

gefd)id;tlid)en Vorgängen Kenntnis geben, bie 3ur ©atfiehung
ber Sd)ulmarte geführt haben, unb oon ben eqieherifdjen
3ielen unb Aufgaben, bie bie 3utunft bes Snftitutes be=

ftimmen roerben. 2Bir tun bies anhanb ber SHeferate, bie
oom beseitigen Direttionspräfibenten £>errn 3. SBerren unb
oon iöerrn Schulinfpeîtor Dr. 2ß. Sd)roei3er, Sefretär ber
Direttion, bei ber ©inroeihungsfeier gehalten rnorben finb.

23orgängig [ei uns ein tur3es 2Bort über ben 23au
felber gemattet. (Er ift bas 213er! ber 23enter 2lrd)itctien
Wlaufer unb Streit 23. S. 2t., bie idjon bie Wunfthalle
gegenüber gebaut haben. 2Benn biefes letjtere ©ebäube ein»
mal ben projezierten (Erroeiterungsanbau erhalten haben
toirb, fo toirb bie ©eftaltung bes 23rüden!opfes nad) ber
3bee unb 23orftelIung biefer 2lrd)itetten int roefentlidjen ool»
lenbet fein.

Der ttieubau ift nodj um eine iftuance fad)lid)er unb
Btoedbetonter als bie um 16 3ahre ältere Wunfthalle. fOtan
toirb abroarten niiiffen, inroiemeit bie pflait3lid)e Umgebung
imftanbe ift, mit ihrer fommerlidjen fÇûIIe bie lineare 9lüd)=
ternheit ber Storbfaffabe 3U milbern. Die ber 23riide unb
beut ôeloetiaplah 3ugetoattbten ©ebäubefeiten machen 3toei»

fellos bett (fittbrud hannonifdfer 2Ibgeroogenheit. Der 23au
ift im SOlaterial oornehm gehalten unb erfüllt fo aud) bie
ihm geftcllte repräfentatioe 2tufgabe an ber exponierten
Stelle eines belebten 23rüdentopfes.

23ornehnt in ber 9taumgeftaltung, im SRaterial unb
in ber Farbgebung ift aud) bas 3nncre. 23on ber geräu»
migen ©ingangs» uttb Dreppenhalle aus gelangt man lints
in ben 2lusleibe= unb Defefaal, bie burd) ffilasmanb oon»
eittattber getrennt mit oiel Dicht unb Sonne bie Sübfeite
bes parterres einnehmen. Der entfpredjenbe SRaum auf ber
llorbfeite ift eingenommen burd) bie ©arberobe unb bureb
einen Sdjulfaal, ben „FeIlenberg=Saal". 3œtfdjen brin liegt
ein tleiner, immerhin mit ber ©mpore 230 Sihplähe um»
faffenber 23crfammlungsfaal mit einer gut ausgeftatteten
Sdjulbühne uttb mit (Einrichtungen für Didjtbilber» unb
Winooorführungen. Der Saal ift burd) OberIid)t erhellt
unb oerbuntelbar. Die ©Iasbede erhält ihrerfeits bie 23e=

leud)tung burd) bie mit Wupferbacb bebedte Daterne bes
Oberbaues.

3m erfteit Stod liegen oorn gegen bie Wunftballe bas

fd}!id)t=oornebme Direttions3immer unb

feitlid) 3toei mit betoeglid)en £>ol3mänben

ausgeftattete, fehr helle 2IusfteIIungsfäIe.
Der 3toeite Stod enthält nebft ber Da»

terne bes 23ortragsfaaIes einen britten
2tusftellungsraum ober Wursfaal.

3m erften ber beiben Untergefdjoffe
haben ftabtroärts ein S;hungs3immer unb
bie 2Ibtoartroohnung, fübtoärts, mit ber

2Iusleil)e burd) Dift oerbunben, bas 9Jtaga»

gin für bas 2tusleihmaterial, bie £anb=
arbeitsbibliothet unb bie Scbroei3erifd)e
Didjtbilbesentrale unb 3toifd)en brin bie

nod) ftart entroidlungsfähige 23ibliothel
23Iah gefunben. ©ine Dreppe tiefer lie»

gen ein 9RateriaImago3in, mit 3ufahrt
für 21utomobile, bie Celfeuerung ber 3en=

tralhei3ungsanlage, eine 2Bertftatt unb bie

2Bafd)lüd)e 3ur 2Ibroar{stoohnung.
Dille 9iäume finb 3roedbienIid) unb oor»

nehm=gefd)rnadooII ausgeftattet. Der Far»
bengebung mertt man bie £anb bes bie

phot. Deyie, Bern. 9lrd)itetten beratenben Wunftmalers
(Derm Freb Stauffer) an.

Wehren mir nun 311 unferem toauptthema 3urüd. ©rün»
ber unb erfter Deiter bes Sdjmei3. Sdjulmufeums in 23ern

roar ber originelle unb gelehrte Sdjultnamt ©manuel
D ü t h i (1848—1924). 23om armen SSerbingbüblein hatte
fid) biefer Pionier ber mobernen 23oI!sfdjule („Pionier"
nannte er bas oon ihm herausgegebene Organ bes Sdjul»
mufeums) 3um WantonsfdjuIIehrer emporgearbeitet; er hatte
fid) in ben 70er 3ahren als militanter Dintspolititer um bie

Sdjulartüel in ber 23unbesreoifion groffe 2Serbienfte er»

roorben. 23on feinem 23efud) ber 223iener 2BeItausfteIIung
(1873) unb feiner Stubienreife burd) Deutfdjlanb (1875)
nahm er ftarte 2lnregungen mit nach: D»aufe. Das Sdjul»
mufeum in Stuttgart roedte in ihm ben ©ntfdjluh, in 23ertt

auch ein ähnlidjes Snftitut 311 grünben.
Düthi brachte burd) ein unermübliches 2ßerben einen

2lusfteIIungsoerein 3uftanbe, in beffen Direttionstomitee
ber bernifche Dlegierungsrat unb ber ftabtbernifdje ©emeinbe»

rat fich oertreten liehen. Die Deitung bes 311 fchaffenben

3nftituts rourbe ©manuel Düthi übertragen, ber mit Feuer»

eifer ans 213er! ging unb bem es in hartnädigem Wampfe

gegen bie Dotalitätsanfprüdje bes einige 3ahre früher ent»

Emanuel Lüthi, 1848—1924.

ftanbenen 3ürd)er Sdjulmufeums (heute ,,23eftaIo33ianunt")
gelang, aud) für bas 23erner Üllufeum einen 23unbesbeitraa

oon Fr. 3000 3U erhalten. 23alb mürben aud) ber Wanton
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àsseosrisicìit àer Leriier ZoUuIvvsrte.

Der uns zur Verfügung stehende knappe Raum ver-
bietet uns eine ausführliche Berichterstattung über den Fest-
verlauf. Es roar darüber in den Tagesblättern zu lesen.
Wir können unseren Lesern bloß von den wichtigsten schul-
geschichtlichen Vorgängen Kenntnis geben, die zur Entstehung
der Schulwarte geführt haben, und von den erzieherischen
Zielen und Aufgaben, die die Zukunft des Institutes be-
stimmeu werden. Wir tun dies anhand der Referate, die
vom derzeitigen Direltionspräsidenten Herrn I. Werren und
von Herrn Schulinspektor Dr. W. Schweizer, Sekretär der
Direktion, bei der Einweihungsfeier gehalten worden sind.

Vorgängig sei uns ein kurzes Wort über den Bau
selber gestattet. Er ist das Werk der Berner Architekten
Klauser und Streit V. S. A., die schon die Kunsthalle
gegenüber gebaut haben. Wenn dieses letztere Gebäude ein-
mal den projektierten Erweiterungsanbau erhalten haben
wird, so wird die Gestaltung des Brückenkopfes nach der
Idee und Vorstellung dieser Architekten im wesentlichen vol-
lend et sein.

Der Neubau ist noch um eine Nuance sachlicher und
zweckbetonter als die um 16 Jahre ältere Kunsthalle. Man
wird abwarten müssen, inwieweit die pflanzliche Umgebung
imstande ist, mit ihrer sommerlichen Fülle die lineare Nüch-
ternheit der Nordfassade zu mildern. Die der Brücke und
dem Helvetiaplatz zugewandten Gebäudeseiten machen zwei-
fellos den Eindruck harmonischer Abgewogenheit. Der Bau
ist im Material vornehm gehalten und erfüllt so auch die
ihm gestellte repräsentative Aufgabe an der exponierten
Stelle eines belebten Brückenkopfes.

Vornehm in der Raumgestaltung, im Material und
in der Farbgebung ist auch das Innere. Von der geräu-
migen Eingangs- und Treppenhalle aus gelangt man links
in den Ausleihe- und Lesesaal, die durch Glaswand von-
einander getrennt mit viel Licht und Sonne die Südseite
des Parterres einnehmen. Der entsprechende Raum auf der
Nordseite ist eingenommen durch die Garderobe und durch
einen Schulsaal, den „Fellenberg-Saal". Zwischen drin liegt
ein kleiner, immerhin mit der Empore 23V Sitzplätze um-
fassender Versammlungssaal mit einer gut ausgestatteten
Schulbühne und mit Einrichtungen für Lichtbilder- und
Kinovorftthrungen. Der Saal ist durch Oberlicht erhellt
und verdunkelbar. Die Glasdecke erhält ihrerseits die Be-
leuchtung durch die mit Kupferdach bedeckte Laterne des
Oberbaues.

Im ersten Stock liegen vorn gegen die Kunsthalle das

schlicht-vornehme Direktionszimmer und
seitlich zwei mit beweglichen Holzwänden
ausgestattete, sehr helle Ausstellungssäle.
Der zweite Stock enthält nebst der La-
terne des Vortragssaales einen dritten
Ausstellungsraum oder Kurssaal.

Im ersten der beiden Untergeschosse

haben stadtwärts ein Sitzungszimmer und
die Abwartwohnung, südwärts, mit der

Ausleihe durch Lift verbunden, das Maga-
zin für das Ausleihmaterial, die Hand-
arbeitsbibliothek und die Schweizerische

Lichtbilderzentrale und zwischen drin die

noch stark entwicklungsfähige Bibliothek
Platz gefunden. Eine Treppe tiefer lie-

gen ein Materialmagazin, mit Zufahrt
für Automobile, die Oelfeuerung der Zen-
tralheizungsanlage, eine Werkstatt und die

Waschlüche zur Abwartswohnung.
Alle Räume sind zweckdienlich und vor-

nehm-geschmackooll ausgestattet. Der Far-
bengebung merkt man die Hand des die

?kot. llez-ie, öei',1. Architekten beratenden Kunstmalers
(Herrn Fred Stauffer) an.

Kehren wir nun zu unserem Hauptthema zurück. Grün-
der und erster Leiter des Schweiz. Schulmuseums in Bern
war der originelle und gelehrte Schulmann Emanuel
Lüthi (1848—1924). Vom armen Verdingbüblein hatte
sich dieser Pionier der modernen Volksschule („Pionier"
nannte er das von ihm herausgegebene Organ des Schul-
museums) zum Kantonsschullehrer emporgearbeitet,- er hatte
sich in den 70er Jahren als militanter Linkspolitiker um die

Schulartikel in der Bundesrevision große Verdienste er-

warben. Von seinem Besuch der Wiener Weltausstellung
(1373) und seiner Studienreise durch Deutschland (1875)
nahm er starke Anregungen mit nach Hause. Das Schul-
museum in Stuttgart weckte in ihm den Entschluß, in Bern
auch ein ähnliches Institut zu gründen.

Lüthi brachte durch ein unermüdliches Werben einen

Ausstellungsverein zustande, in dessen Direktionskomitee
der bernische Regierungsrat und der stadtbernische Gemeinde-
rat sich vertreten ließen. Die Leitung des zu schaffenden

Instituts wurde Emanuel Lüthi übertragen, der mit Feuer-
eifer ans Werk ging und dem es in hartnäckigem Kampfe
gegen die Totalitätsansprüche des einige Jahre früher ent-

Lmaouel I,ütdi, 1848—1924.

standenen Zürcher Schulmuseums (heute „Pestalozzianum")
gelang, auch für das Berner Museum einen Bundesbeitrag
von Fr. 3VVV zu erhalten. Bald wurden auch der Kanton
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unb feie ©emeinbe Sern als Suboenienten ge=

tronnen, unb nun roar fete ©,riften3grunblage fees

3nftituts ficher geftellt.
Sein Hauptaugenmert richtete Lütbi non An»

fang on auf feie Schaffung einer Sammlung non
Anschauungsmaterialien für feie Solïsfchule, feie 3um
Seil aud) für ben Ausleibbienft gebadjf roar. $ür
biefen Ausleibbienft ertämpfte er fid) (1917) audi
nod) bie fJ3ortofrei£>eit, ein ißrioileg, bas ber An»
ftalt burd) bie Sparmaßnahmen ber lebten 3eit
leiber roieber oerloren gegangen ift.

fiütbis 3bee roar, ber SeftaIo33ifd)en gorberung
ber Anfcbaulidjîeit im Unterricht in ber Serner
Schule su ifjrem Aedjt 3u per'belfen. ©inmal feilten
bie porbanbenen Silber, Mobelle, Apparate unb
Bücher burd) eine permanente 51u s ft e II u n g
ber fiebrerfdjaft betannt gemacht roerben. ©r butte
bie JBänbe feines Sd)ulmufeums in ber alten La»
rallerielaferne, 3U ber fpäter noeb bas alte 2Bad)t=
haus 3uge3ogcit rourbe, Bis hod) an bie Dede biu=
auf überhängt mit Silbern unb (Tabellen; bie
Sdjränfe roaren pollgeftopft mit Mobellen unb Ap»
paraten. Menn ber Lehrer unb bie Lehrerin oom
Lanbe in bie Stabt tarnen, fo machten fie rtad)
ihren Lommiffionen aud) ber „permanenten" einen Sefud)
unb fanben ba oiele Anregungen. Sie tonnten fid) bas ba
gefunbene neue Anfcbauungsbilb ober Lehrmittel gleicdj mit»
nehmen ober fid) fchiden laffen. Lütßis ©ebanfe, aud) bie
Lehrer burd) bas Mittel ber Anfdjauung, eben burd) eine
Ausftellung, 3u belehren, roar ficher richtig unb barf beute
nod) als richtig gelten. Allerbings but 3uleßt in feiner Aus»
Stellung ber Mufeumscharatter überbanb genommen, oon
einer anfd)aulid)en Ausftellung tonnte bei ber UeberfüIIe
an Material bei notorifdjem Plaßmangel nicht mehr bie
3?ebe fein. Die Sülle bes Materials mochte 3ubem in bie»
fem ober jenem Lehrer bie falfd)e Meinung roeden, mit
ber äußerlichen Anfchaulichteit fei fein Unterricht gerettet,
modjte ihm nod) fo fef)r bie innere Anfchaulichteit fehlen,
©eroiß lag hier eine ©efabr; aber falfd) roäre aud) bie
ÏHeinung, bie heutige Sdjule roäre mit Anfd)auungsmaierial
fhon auf ber gan3en Linie überfättig unb es gäbe im gan3en
Lanton feinen Lehrer unb teine Lehrgotte mehr, bie in
biefer Hinfidjt einen Anfporn nötig hätten. Aein, bie An»
regung einer 3entralen Snftitution in Permanens ift für je»
ben Lehrer eine Sßohltat unb eine Aotroenbigteii.

Phot. Henn, Bern.

Im Feilenbergsaal : Lehrbeispiel.

auf ber ©roßen Sd)an3e nicht 3ur Ausführung tarn, ift
oielleicht eine gute Scbidfalsfügung geroefen. Denn fonft
roäre bem Lnftitut bie in Dieter Hinfid)t günftigere heutige
Lage oerloren gegangen. (Durch bie Anregung unb in bie

Megeleitung einer Lotterie geroantt Ltithi bem Mufeum
einen Saufonbs oon runb $r. 100,000. Diefer gronbs rourbe
fpäter buret) Lanton unb Stabt Sern 3U ber Summe er»

gän3t, bie ber heutige Aeubau nad) bem Loftenooranfcblag
ber Architetten beburfte.

Sis in fein hohes Alter hinein führte Perroalter Lütbi
bie Sadie feines Schulmufeums. ©r tonnte in etttfeheibenben
Momenten gegenüber ben Set)örben unb ber OeffentIid)teit
immer mit ©rfolg bas ©eroidjt feiner Serbienfte um bie
Schule unb bie bernifd)e ©efd)id)te (er hatte fich einen ge=

adjteten Aanten gemacht als AIemannenforfd)er) unb feiner
originellen, traftoollen Perfönlid)reit in bie 2Bagfd)aIe legen.
(Die ffiefd)id)te bes Serner Schulmufeums, als Sorläuferin
ber heutigen Schutroarte, roirb ftets oerbunben fein mit bem

Aamen ©manuel Lütbi. Hngefd)mälert feilen babei bie Ser»
bienfte feiner Mitarbeiter im Direftorium unb in ber Loin»
miffion um bie ©ntroidlung ber Lnftitution bleiben. Sor
allem finb 3u nennen bie oon Setunbarfchulinfpettor Dr.
Schräg, bem Herausgeber ber Selbstbiographie ©manuel
Lüthis, unb beffen Aaçbfolgers in ber Ausftellungsoerroal»
tung, oon Hanbfertigteitslehrer 3. SBerren, bem ber3eitigen
Direttionspräfibenten.

Schulinspektor Dr. W. Schweizer.

ßüthi hat in ben Ießten Sahren feiner Leitung einen
aperen unb hartnädigen Lampf um ein neues Heim für

^dulmufeum geführt. Daß fein Alan eines Saues

©ine bebeutfame Menbung ift mit ber ©röffnung bes

Aeubaues auf bem Lirdjenfelb in bie ©efchichte bes Serner
Schulmufeums eingetreten. Sie liegt fchon in ber Aamens»
änberung ausgebriidt. Aeue Aufgabe unb 3tele fieht fid)
ein 3entrales Scbulinfiitut, bas bie Sd)uler3iebung fortfehritt»
lieh beeinfluffen foil, burd) bie neue 3eit geftellt. ©ine „hohe
ÄSarte, oon roeldjer Umfdjau möglich ift mit freiem unbe»

fangenem Slid", foil nach £>. o. ®ret)er3 ©utachten über
ben Aamen bie „Schulroarte" fein. Sie roill, nach Dr.
Sd)roei3ers 3ielfeßung, „bem Lehrer unb ber Schule ein

Helfer fein". Aber es tann fich babei — roie roir fd>on

angebeutet haben — nid)t mehr um bie bloße görberung
bes äußeren Anfchauungsprin3ips hanbeln. 2ßid)tiger ift,
baß bie Lehrerfchaft Anregung unb Hilfe erhält tn ihrer
gortbilbung 3ur inneren Anfdjaulichteit, im roeiteften Sinne
bes Mortes. Das heißt in ber Lunft, burd) ben Unterricht
bie Seele bes Linbes 3U paüen, alle feine Seelenträfte in
Sdjroingung 3U oerfeßen, nicht nur ben Sntellett 3U be=
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und die Gemeinde Bern als Subvenienten ge-
women, und nun war die Existenzgrundlage des

Instituts sicher gestellt.
Sein Hauptaugenmerk richtete Lüthi von An-

fang an auf die Schaffung einer Sammlung von
Anschauungsmaterialien für die Volksschule, die zum
Teil auch für den Ausleihdienst gedacht war. Für
diesen Ausleihdienst erkämpfte er sich (1917) auch
noch die Portofreiheit, ein Privileg, das der An-
stalt durch die Sparmaßnahmen der letzten Zeit
leider wieder verloren gegangen ist.

Lüthis Idee war, der Pestalozzischen Forderung
der Anschaulichkeit im Unterricht in der Berner
Schule zu ihrem Recht zu verhelfen. Einmal sollten
die vorhandenen Bilder, Modelle, Apparate und
öücher durch eine permanente Ausstellung
der Lehrerschaft bekannt gemacht werden. Er hatte
die Wände seines Schulmuseums in der alten Ka-
valleriekaserne, zu der später noch das alte Wacht-
Haus zugezogen wurde, bis hoch an die Decke hin-
auf überhängt mit Bildern und Tabellen; die
Schränke waren vollgestopft mit Modellen und Ap-
paraten. Wenn der Lehrer und die Lehrerin vom
Lande in die Stadt kamen, so machten sie nach
ihren Kommissionen auch der „Permanenten" einen Besuch
und fanden da viele Anregungen. Sie konnten sich das da
gefundene neue Anschauungsbild oder Lehrmittel gleich mit-
nehmen oder sich schicken lassen. Lüthis Gedanke, auch die
Lehrer durch das Mittel der Anschauung, eben durch eine
Ausstellung, zu belehren, war sicher richtig und darf heute
noch als richtig gelten. Allerdings hat zuletzt in seiner Aus-
stellung der Museumscharakter überHand genommen, von
einer anschaulichen Ausstellung konnte bei der Ueberfülle
an Material bei notorischem Platzmangel nicht mehr die
Rede sein. Die Fülle des Materials mochte zudem in die-
sein oder jenem Lehrer die falsche Meinung wecken, mit
der äußerlichen Anschaulichkeit sei sein Unterricht gerettet,
mochte ihm noch so sehr die innere Anschaulichkeit fehlen.
Gewiß lag hier eine Gefahr; aber falsch wäre auch die
Meinung, die heutige Schule wäre mit Anschauungsmaterial
schon auf der ganzen Linie übersättig und es gäbe im ganzen
Kanton keinen Lehrer und keine Lehrgotte mehr, die in
dieser Hinsicht einen Ansporn nötig hätten. Nein, die An-
regung einer zentralen Institution in Permanenz ist für je-
den Lehrer eine Wohltat und eine Notwendigkeit.

kkot. ttenn, kern.

Im ?ellenberg8ssl: Oàrbeispieî.

auf der Großen Schanze nicht zur Ausführung kam, ist

vielleicht eine gute Schicksalsfügung gewesen. Denn sonst

wäre dem Institut die in vieler Hinsicht günstigere heutige
Lage verloren gegangen. Durch die Anregung und in die

Wegeleitung einer Lotterie gewann Lüthi dem Museum
einen Bausands von rund Fr. 1L>0,0V0. Dieser Fonds wurde
später durch Kanton und Stadt Bern zu der Summe er-
gänzt, die der heutige Neubau nach dem Kostenvoranschlag
der Architekten bedürfte.

Bis in sein hohes Alter hinein führte Verwalter Lüthi
die Sache seines Schulmuseums. Er konnte in entscheidenden
Momenten gegenüber den Behörden und der Oeffentlichkeit
immer mit Erfolg das Gewicht seiner Verdienste um die
Schule und die bernische Geschichte (er hatte sich einen ge-
achteten Namen gemacht als Alemannenforscher) und seiner

originellen, kraftvollen Persönlichkeit in die Wagschale legen.
Die Geschichte des Berner Schulmuseums, als Vorläuferin
der heutigen Schulwarte, wird stets verbunden sein mit dem

Namen Emanuel Lüthi. Ungeschmälert sollen dabei die Ver-
dienste seiner Mitarbeiter im Direktorium und in der Koni-
mission um die Entwicklung der Institution bleiben. Vor
allem sind zu nennen die von Sekundarschulinspektor Dr.
Schräg, dem Herausgeber der Selbstbiographie Emanuel
Lüthis, und dessen Nachfolgers in der Ausstellungsverwal-
tung, von Handfertigkeitslehrer I. Werren, dem derzeitigen
Direktionspräsidenten.

LvUuIiuspeUtor Or. V. ZedweiMr.

àthi hat in den letzten Jahren seiner Leitung einen
chweren und hartnäckigen Kampf um ein neues Heim für
"m <2chulmuseum geführt. Daß sein Plan eines Baues

Eine bedeutsame Wendung ist mit der Eröffnung des

Neubaues auf dem Kirchenfeld in die Geschichte des Berner
Schulmuseums eingetreten. Sie liegt schon in der Namens-
änderung ausgedrückt. Neue Aufgabe und Ziele sieht sich

ein zentrales Schulinstitut, das die Schulerziehung fortschritt-
lich beeinflussen soll, durch die neue Zeit gestellt. Eine „hohe
Warte, von welcher Umschau möglich ist mit freiem unbe-

fangenem Blick", soll nach O. v. Ereyerz Gutachten über
den Namen die „Schulwarte" sein. Sie will, nach Dr.
Schweizers Zielsetzung, „dem Lehrer und der Schule ein

Helfer sein". Aber es kann sich dabei — wie wir schon

angedeutet haben — nicht mehr um die bloße Förderung
des äußeren Anschauungsprinzips handeln. Wichtiger ist,

daß die Lehrerschaft Anregung und Hilfe erhält in ihrer
Fortbildung zur inneren Anschaulichkeit, im weitesten Sinne
des Wortes. Das heißt in der Kunst, durch den Unterricht
die Seele des Kindes zu packen, alle seine Seelenkräfte in
Schwingung zu versetzen, nicht nur den Intellekt zu be-
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Phot. Henn, Bern.

Lesesaal.

fiebtbemonftrationen einer gelabencn Jöebrerfdjaft
gegeigt. (Reife Teilarbeiten tonnten unter ber Ttegibe

biefer geniralftelle gebructt unb 3ur (Radfprüfung
ber öffentlichen (fkaris übergeben toerben.

So [teilen wir uns ben ©in3elfall oor. (fine
Unfumme non SRögliebteiten ergibt fid) aus ber

grohen 3abt oon gäcbern unb ©qiebungsgebieteti,
bie hier in grage tommen. Sonberaufgaben haben

fie jalle: bie oerfebiebenen (Boltsfdjulftufen, bic

untere unb bie oberen SRittelftufen, ber Stinber»

garten, bie fjilfsfdjule, bie Anftaltsfdfule. Dr.
Scbroeger roies in feinem (Referate auf Aufgaben
über bie Sdjule btttaus: auf bie ©efunbbeitspflegc
ber 3ugenb, bic ©qicbuttg bes anormalen Stinbes,'

Snternatseräiebung, bie (Berufsberatung, bie 3u=

genbfürforge, bie 3ugenbred)tspflege, bie Grippen,
bie Sorte, bie gerienoerforgung, bie grei3eitbetoe=

gung, bie 3ugenbf)erbergen ufro. 2Bie man fieljt:
ein fdjier unbegren3tes Arbeitsgebiet für eine gen
ftige 3enxralftelle, bie ,,bent fiefjrer unb ber Sdfulc
Seifer fein mill".

(Safe ber Scbulroarteleitung erftes' unb oor»

wegen, ihm burd) bas Tor ber Sinne eine möglidfft grobe
(IJtenge oon (Borftellungen 3U oerfdjaffeit, fo roidjtig bies
audj ift; alfo nid;t nur 3U unterrichten, fonbern 31t er
3 i e f) e n.

Die neue ficitung bes 3nftituts unterftreidjt bie neue
Aufgabe baburd), bah fie ben ©ebanten ber „permanenten
Ausftellung" rabifal aufgibt unb nur mehr t c m p 0 r ö r e

A u s ft e 11 u n g e n über Teilgebiete bes Unterridfts oeran»
ftalten mill. Dies roenn möglid) immer im (Rabmen eines
Sturfes mit (Referaten, fiebrbeifpielen, Ausfpradjen unb güb=
rungen burd) bie Ausheilungen. Die Sd)ulroarte=£eitung
bat fid) bamit eine grobe, aber bantbare Aufgabe geftellt.
SBenn es ihr gelingt, bie gefamte fief)rerfd)aft bes Statt»
tons für biefc 3tcle 3u begeiftern unb 3ur lebhaften iERit»

arbeit herbei3U3iehen, fo muh ihr ÏBirten ber (Berner Schule
sum Segen gerei.cben. (fs fei uns erlaubt, in gan3 groben
3ügen 31t fti33ieren, tuie mir uns eine foldje (Beranftaltung,
3ugunften eines Sdjutfacbes 3imäd)ft, oorftellen. llnfer ©e=

fd;id)tsunterrid)t ift reformbedürftig. 2Bir treiben barttt 31t

oiel pragmatifches gadjmiffen, b. I). mir halten 311 febr
auf einer 3ufammenbängenben Staufaireibe in ber unter»
rid)tlid)en Darftellung unferer ©efellfdfafts» itttb
Staatsorbnung. llnfere ©efdjicbtslebrmittel finb
eben berart befdjaffen, bat) eine anbere als bie
pragmatifd)=intellettuelle 33etrad)tungsroeife nicht
auftommen tann; es märe benn, bafj fid) ber fiebrer
gan3 oon ihnen ablöft tiitb feinen fiebrftoff felber
3ufammenfteIIt unb metbobifch bearbeitet. èiefe Ar»
beit nun follte beut fiebrer, ber burd) Diele gädjer
belaftet ift, irgenbroie burd) bie Scbulroarte abge»
nommen ober erleichtert toerben. ©ine Arbeits»
geineinfdjaft ber 05efd)id)tslebrer auf ber Sßolts»
fd)tiIftufe miifete ben tinbergemähen unb barum pä=
bagogifdj roertoollen fiebrftoff aus ber gehäuften
Stoffmaffe berausfuchen. (Rur mas affimilierbar unb
als eqiebcrifdjer Aufbauftoff roefentlid), barf babei
in grage tommen. Dann mühte biefer Stoff —
erlebbare _StuIturgefd)id)te, (Biographien, epifd) ge=
runbete (Silber aus ber Staatsgefd)id)te, gegenmart»
oertnüpftc (Bürgerlünbe jc. - metbobifd) oerar»
beitet toerben. Das (Refultat ber ©in3el» unb ©rnp»
penarbeiten mühte oon einer sentralen Stelle —
fagen mir oon ber Schulmarte - sufammeitgefaht
toerben. 2Bas anfehaubar, mürbe hier in Ausfiel»
lungcn, mas barftellbar unb nadjabmungsroürbig in

ttehmfles 3iel bie roeife (Befcbräntung auf bie

näcbftliegenben Aufgaben ber Schulpraxis feilt

roirb, ift roobl felbftoerftänblid). ©ine 3U ftarte (Ber3ettelung
ber Strafte mühte ber Stohtraft bes 3nftituts im ©in3el»

falle Abbruch tun.
3n biefem Sinne beglüclmünfdje'n mir bie fieitung

ber Schulmarte 3U ihrer 3ielfehung unb roüufdfen if)t
oon .öer3ett ein gebeif)Itd)es unb erfolgreiches ÏBirten 311

(Ruh unb grommen unferer bernifeben Schule unb unferer
3ugenb. H. B.

Pesta lozzi-Worte.
©an3 geroih ift bie Art unb ÏBeife, mit roekher bie

(Ratur ben (Rtenfcben lehrt, bah alles an ihm arbeiten tnufj
unb bah er fitänbe unb gühe unb Stopf unb Sjer3 brau»
eben unb teins oon allen ftill ftehen laffen barf, menu er

mill, bah es ihm roobl geben foil auf ©rben.

Der CJtenfd) roirb nur burd) bie übereinftimmenbe Aus»

bilbung feiner Strafte feiner (BoIIenbttng näher gebracht,
©r muh in pbt)fifd>er, intellettueller unb fittlicber tomfiebt
babin gebradft roerben, bah bas (Berouhtfein feiner aus»

gebilbeten Anlagen ihm in jebem gall 3uoerfid>t auf fid)

felbft, greibeit, (Blut unb ©efdjicîlidjîeit fiebert.

Phot. Henn, Bern.

Saal mit Schulbühne, von der^Empore gesehen.
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Lehrdemonstrationen einer geladenen Lehrerschaft
gezeigt. Reife Teilarbeiten könnten unter der Aegide
dieser Zentralstelle gedruckt und zur Nachprüfung
der öffentlichen Praxis übergeben werden.

So stellen wir uns den Einzelfall vor. Eine

Unsumme von Möglichkeiten ergibt sich aus der

großen Zahl von Fächern und Erziehungsgebieten,
die hier in Frage kommen. Sonderausgaben haben
sie glle: die verschiedenen Volksschulstufen, die

untere und die oberen Mittelstufen, der Kinder-
garten, die Hilfsschule, die Anstaltsschule. Dr.
Schweizer wies in seinem Referate auf Aufgaben
über die Schule hinaus: auf die Gesundheitspflege
der Jugend, die Erziehung des anormalen Kindes,'
Jnternatserziehung, die Berufsberatung, die Ju-
gendfürsorge, die Jugendrechtspflege, die Krippen,
die Horte, die Ferienversorgung, die Freizeitbewe-
gung, die Jugendherbergen usw. Wie man sieht:
ein schier unbegrenztes Arbeitsgebiet für eine gei-

stige Zentralstelle, die „dem Lehrer und der Schule
Helfer sein will".

Daß der Schulwarteleitung erstes und vor-

wegen, ihm durch das Tor der Sinne eine möglichst große
Menge von Vorstellungen zu verschaffen, so wichtig dies
auch ist,- also nicht nur zu unterrichten, sondern zu er-
ziehen.

Die neue Leitung des Instituts unterstreicht die neue
Aufgabe dadurch, daß sie den Gedanken der „permanenten
Ausstellung" radikal aufgibt und nur mehr temporäre
Ausstellungen über Teilgebiete des Unterrichts veran-
stalten will. Dies wenn möglich immer im Rahmen eines
Kurses mit Referaten, Lehrbeispielen, Aussprachen und Füh-
rungen durch die Ausstellungen. Die Schulwarte-Leitung
hat sich damit eine große, aber dankbare Aufgabe gestellt.
Wenn es ihr gelingt, die gesamte Lehrerschaft des Kan-
tons für diese Ziele zu begeistern und zur lebhaften Mit-
arbeit herbeizuziehen, so muß ihr Wirken der Berner Schule
zum Segen gereichen. Es sei uns erlaubt, in ganz groben
Zügen zu skizzieren, wie wir uns eine solche Veranstaltung,
zugunsten eines Schulfaches zunächst, vorstellen. Unser Ge-
schichtsunterricht ist reformbedürftig. Wir treiben darin zu
viel pragmatisches Fachwissen, d. h. mir halten zu sehr
auf einer zusammenhängenden Kausalreihe in der unter-
richtlichen Darstellung unserer Gesellschafts- und
Staatsordnung. Unsere Geschichtslehrmittel sind
eben derart beschaffen, daß eine andere als die
pragmatisch-intellektuelle Betrachtungsweise nicht
aufkommen kann: es wäre denn, daß sich der Lehrer
ganz von ihnen ablöst und seinen Lehrstoff selber
zusammenstellt und methodisch bearbeitet, ènese Ar-
beit nun sollte dem Lehrer, der durch viele Fächer
belastet ist, irgendwie durch die Schulwarte abge-
nommen oder erleichtert werden. Eine Arbeits-
gemeinschaft der Eeschichtslehrer auf der Volks-
schulstufe müßte den kindergemäßen und darum pä-
dagogisch wertvollen Lehrstoff aus der gehäuften
Stoffmasse heraussuchen. Nur was assimilierbar und
als erzieherischer Aufbaustoff wesentlich, darf dabei
in Frage kommen. Dann müßte dieser Stoff
erlebbare Kulturgeschichte, Biographien, episch ge-
rundete Bilder aus der Staatsgeschichte, gegenwart-
verknüpfte Bürgerkunde n. methodisch verar-
beitet werden. Das Resultat der Einzel- und Erup-
penarbeiten müßte von einer zentralen Stelle -sagen wir von der Schulwarte - zusammengefaßt
werden. Was anschaubar, würde hier in Ausstel-
lungen, was darstellbar und nachahmungswürdig in

nehmstes Ziel die weise Beschränkung auf die

Nächstliegenden Aufgaben der SchulpraXis sein

wird, ist wohl selbstverständlich. Eine zu starke Verzettelung
der Kräfte müßte der Stoßkraft des Instituts im Einzel-
falle Abbruch tun.

In diesem Sinne beglückwünschen wir die Leitung
der Schulwarte zu ihrer Zielsetzung und wünschen ihr
von Herzen ein gedeihliches und erfolgreiches Wirken zu

Nutz und Frommen unserer bernischen Schule und unserer
Jugend. bl. k.

?estu orte.
Ganz gewiß ist die Art und Weise, mit welcher die

Natur den Menschen lehrt, daß alles an ihm arbeiten muh
und daß er Hände und Füße und Kopf und Herz brau-
chen und keins von allen still stehen lassen darf, wenn er

will, daß es ihm wohl gehen soll auf Erden.

Der Mensch wird nur durch die übereinstimmende Aus-
bildung seiner Kräfte seiner Vollendung näher gebracht.
Er muß in physischer, intellektueller und sittlicher Hinsicht
dahin gebracht werden, daß das Bewußtsein seiner aus-

gebildeten Anlagen ihm in jedem Fall Zuversicht auf sich

selbst, Freiheit, Mut und Eeschicklichkeit sichert.
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